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Über

einen fossilen Krebs ans Polen^

von

Mm. Professor Posch in Warschau.

Nebst Abbildung auf Taf. I.

In den Gebirgs - Formationen von Polen war bisher

von fossilen Krustazeen nur äusserst wenig bekannt. Von

der ausgestorbenen Familie der Trilobiten nur ein kleiner

Asaphus Hausmanni Brgn. aus dem Transitions -Kalk

von Dahrowa bei Kielce, und die Schwanzklappe eines an-

dern Trilobiten, wahrscheinlich ebenfalls vom Genus Asa-

phus, die ich in meiner „Paläontologie Polens^^ p. 164 an-

geführt und Taf. XlVj Fig. 5 abgebildet habe : ebenfalls aus

Transitions - Kalk von der Kaäzielnia gora bei Kielce, Von

zehnfüssigen Krustazeen oder eigentlichen Krebsen waren

bisher nur einige Krebsscheeren, vielleich'^ von P o r t u n u s

leucodon Desm. im Salzthon von Wieliczha bekannt. Vor

Kurzem erhielt aber Hr. Prof. Waga dahier ein am Weich-

*^/-Ufer bei Pulawy ohnweit Kazimirz gefundenes Geschiebe,

in dessen Innerem durch glückliche Spaltung die Scheeren

einer fossilen Krebsart deutlich entblöst wurden. Er übergab
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mir dasselbe zui* nähern Untersuchung , und ich will daher

das Wienige, was diese ergab, mittheilen.

Es entstand zuerst die Frage, aus welcher Formation

jenes Geschiebe wohl abstammen möchte. Es ist dasselbe

ungefähr 7" lang, 3J" breit und ungefähr eben so dick, völlig

eiförmig abgerundet, die Oberfläche ziemlich glatt abgerie-

ben , und muss daher von seiner ursprünglichen Lagersätte

durch die Flüsse zlemlicii weit fortgerollt seyn. Beim ersten

Anblick scheint die Felsart, woraus das Geschiebe besteht,

ein lichte gelblichgrauer, sehr feinkörniger milder Sandstein

von mergeliger Beschaffenheit zu seyn. Man erkennt in ihr

nur äusserst wenige sehr kleine, silberweisse Glimmerschüpp-

chen. Bei Behandlung mit Salpetersäure zeigt sich ein star-

kes Aufbrausen und 100 Gewichtstheile hinterliessen nach

Autlösuntj des kohlensauren Kalks nur 14 Theile eines sehr

zarten lichtegrauen Thones ohue alle Sandkörner , so dass

man die Felsart petrographisch nicht Sandstein, sondern ei-

nen mer^eli^en Kalk nennen muss. Dennoch würde ich die-

ses Gestein für ein Bruchstück mergeliger Zwischenschich-

ten aus dem Karpathen-Sandstein gehalten haben, das durch

irgend einen der vielen Karpathen-Flüsse dem Weichsel-Thale

zugerollt worden wäre, womit auch seine starke Äbrundung

gut übereinstimmen würde, wenn nicht neben den Krebs-

Scheeren in diesem Geschiebe ein kleines glattes, perlmut-

terartig glänzendes Dentalium, eine sehr kleine drei-

eckige Muschel und zwei kleine gewundene Schnecken,

ähnlich einem C erit hin m, eingewachsen wären. Diese kleinen

Mollusken sind nun im Karpathen-Sandstein nicht gewöhnlich

und deuten eher auf ein tertiäres Gestein. Aber ich kenne

in den Pobiischen Tertiär- Gebirgen, diesseits der Weichsel

zwischen Pinczow und Sandomirz, und jenseits von Frampöl

bis Tomaszöw im Lublinischen kein gleiches Gestein. Die

Formation, der dasselbe angehörte, ist also allerdings nicht

genau zu bestimmen, doch neige ich mich mehr zu der An-

sicht, dass jenes Geschiebe dennoöh aus den Karpathen ab-

stamme , da einige leichte Abänderungen des Nummuliten-
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Kalkes an der Tatra , welche oft Dentalien enthalten, je*

nem sehr ähnlich sehen.

Was das Petrefakt selbst anbelangt, wovon ich auf Taf.

I eine getreue Abbildung vorlege, so ist leider von dem

Körper des Krebses weder der Cephalotorax, noch das Ab-

domen erhalten, sondern einzig und allein das vordere Fuss-

paar mit den Scheeren. Es entsteht also wieder zunächst

die Frage, von welcher der beiden grossen Abtheilungen

der Krebse, ob von einem Genus der Langschwänze (De-

capoda macroura) , oder der Kurzschwänze (Decapoda bra-

chyura) jene Scheeren abstammen. Da sie in fhrem fossilen

Zustande vollkommen die natürliche Lage gegen einander

beibehalten haben , als wenn der Krebs sie im Leben vor

sich ausstreckte und bei dieser Lage die obern Artikulatio-

nen (Femnr) der beiden Scheerenfüsse unter einem spitzen

Winkel zusammenlaufen und einander am hintern Ende sehr

nahe liegen, so bin ich überzeugt, dass sie nur von einem

Genus der langschwänzigen Krebse abstammen können, denn

bei allen kurzschwänzigen ist der Cephalotorax breit, die

Scheerenfüsse daher viel weiter aus einander und mehr nach

hinten gerückt, als es hier der Fall ist.

Das vordere Glied oder die eigentliche Scheerenklaue

a ist von der vorderen Gelenkfläche des Metatarsus bis zur

Spitze der unbeweglichen Klaue gerade 0,"'0S0 lang, an der

breitesten Stelle 0,™024 breit und ganz von der elliptisch

abgerundeten Gestalt, wie bei unserm geraeinen Flusskrebs.

Der bewegliche Finger b hat eine Länge von 0,™036, Die

innere scharfe Kante sowohl des beweglichen, als des unbe-

weglichen Fingers, der an der Spitze etwas nach Innen ge-

krümmt ist, war, wie man an der linken Scheere sehen kann,

gezähnelt oder, besser gesagt, mit kleinen stumpfjionischen

Protuberanzen besetzt, die sich durch ihre schneeweisse

Farbe leicht von der übrigen braunen Masse des Fossils

unterscheiden. An der linken Scheere ist etwas von der

äussern sehr zarten Epidermis von matt silberweisser Farbe

erhalten, und diese ist durch die Lupe betrachtet sehr
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zart Chagrin-artig mit abwechselnd grösseren und sehr klei-

nen Knötchen besetzt. Wo diese Epidermis abgesprungen

ist, zeigt sich darunter die Schaale beinahe glatt, hier und

da selbst mit vertieften Punkten. Wo aber anch diese zweite

Schaalenlage abgesprungen ist, zeigt sich darunter eine dritte,

welche sehr stark und gleichförmig gekörnt ist, gerade so wie

die Scheeren unseres Flusskrebses. Es ist diess wieder ein

Beispiel, welche Verschiedenheiten die Schaalen fossiler Krusta-

zeen in Bezug auf das Ansehen ihrer Oberfläche darstellen

können, je nachdem sie mit ihrer äussersten Schaalenhaut erhal-

ten sind, oder je nachdem obere Schichten der Schaale ab-

gelöst wurden und tiefer liegende zum Vorschein kommen«

Der unbewegliche Finger der linken Scheere ist vorne bei

c abgebrochen, und da zeigt der öueerschnitt, dass die nach

aussen gerichtete Kante zugeschärft war. Der Metatarsus d

des rechten Scheerenfusses ist 0,"^019 lang, an der vordem

Gelenkfläche schmal und zugerundet, an der hintern hinge-

gen Oj'^Olö breit und in schiefer Richtung gerade abgeschnit-

ten. Mit dieser scheint er auf einer ziemlich breiten Ge-^

lenk-Kapsel des Schenkelgliedes e aufgesessen zu seyn, und

an der äussern Kante scheint der Metatarsus bei f noch ei-

nen dornigen Auswuchs gehabt zu haben. Am linken Fuss

ist der Metatarsus nicht zu sehen und w^ahrscheinlich zer-

I drückt, denn hier sieht man das, obgleich auch nicht ganz

erhaltene, schmale Schenkelglied g bis an die Scheere her-

angerückt und ungefähr Oj^OSO lang entblöst, während dieser

Schenkel des rechten Fusses ganz zerdrückt erscheint. Die

Scheerenschaalen sind bis auf die äussere, weisse Epider-

mis in eine dunkelbraune , wie Pech glänzende Masse ver-

wandelt 5 das Innere der Scheeren aber mit derselben Ge-

steinsmasse ausgefüllt, worin das Petrefakt liegt.

Versuchen wir nun nach diesen Scheeren das Genus

zu bestimmen , von dem sie abstammen , so ergibt sich aus

ihrer Form , dass nach Latreille's Abtheilung der lang-

schwänzigen Krebse dieser fossile Krebs nicht in die Ab-

theilungen der anomalen , der Locustae , der Salikoken und
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Schizopoden, sondern nur in die der Astaeini oder Hum-

mern gehören lionnte. Unter diesen kann er wieder nicht

füglich zu der Unterabtheiiung der Gaiatheadeae Leach ge-

hören, weil diese alle entweder mehr zylindrisch gestaltete

oder stark bedornte Scheeren haben, sondern nur zur Un-

terabtheiiung der eigentlichen Astaeini Latr. Unter diesen

passt er wieder nicht zu dem fossilen Genus Ery on Desm.,«

sondern vielleicht eher zu dem fossilen Genus Glyphea

V. Meyer, welches Astacus sehr genähert ist. Weil wir

aber die Scheeren dieses Genus noch nicht sehr genau ken-

nen, und unter ihnen z. ß. die von Glyphea rostrata Bronn

(= Gl. speciosa und Gl. Münsteri v. Meyer = Palinurus Mün-

steri VoLTZ = Astacus rostratus Phil. Geol, of Yorksh,

pl. IV, flg. 20, Lethäa t. XXYIS, fig. 3) mit unsern fossilen

Scheeren nicht gut stimmten, auch das ganze Genus vielleicht

noch einer Berichtigung bedarf, da die dazu gezählte Gly-

phea Regleyana v, Meyer nach neuern Untersuchungen von

Deslongchamps über fossile Krebse (Mem. de la Soc. Linn.

de Normandie 1835, Vol. V) wirklich, wie schon Desmarest

angah, zu den Locusten und zwar zu Palinurus Fabr. ge-

hören soll, und weil ferner unsere fossilen Scheeren so grosse

Übereinstimmung mit denen von lebenden Astacus-Arten ha-

ben, so ist es doch wohl sicherer, sie von einer Species

des lebenden Genus Astacus als von Glyphci^ abzuleiten.

Ihre grosse Ähnlichkeit mit denen von unserm Flusskrebs

darf aber keineswegs verleiten, sie etwa zu dieser lebenden

Art zu zählen, denn einmal ist nur selten, nur in den aller-

jüngsten Tertiär - Gebirgen eine fossile Art mit^iner leben-

den wirklich identisch, und zweitens beweist das Vorkom-

men von Dentalien neben unsern Krebsscheeren, dass sie

von einem Meerkrebs abstammen müssen. Unter die be-

kannten Astacus-Arten der Europäischen M.eeve gohövt aber

unsere fossile Art wieder nicht, denn A. marinus Fabr. hat

immer ungleiche Scheeren , unsere fossilen sind aber ganz

gleich. Sie gehören auch nicht zu A. Norwegicus (Ge-

nus Nephrobs Leach.), weil dessen Scheeren prismatisch
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sind. Wohl ziemlich sicher können wir also behaupten,

dass sie von einer ausgestorbenen See-ÄstacuS'- Art abstam-

men mögen, der ich zur vorläufigen Bezeichnung den Kamen

Astacus lencoderma

beilegen möchte* Mit den bekannten fossiien Arten vergli-

chen, hat sie viel Ähnlichkeit mit dem Bruchstück einer

fossilen Krebsscheere, welche Philipps in den Illustraiions

of the geology of Yorkshire, Taf. JIl, Fig. 3 aus dem Spee-

ton clay in Yorhshire , der zur Kreide - Formation gehört,

ebenfalls als zu Astacus gehörig abgebildet hat. Diese

Scheere hat, wie die fossile Polnische, am innern Rande der

Finger stumpfkonische Zähne oder Protuberanzen von ab«

wechselnd ungleicher Grösse.

Jahrgang 1838. 10
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